AR 210. Mittwoch 


| Druck und Verlag der Hof-Buhdruderei von W. Deckert & Comp. 


Berlin den 7. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kuabenlehrer und Küſter Seering zu Gräfenhalnchen, Regierungs⸗Bezirks 
Merseburg, und dem Stadtgerichtsboten Schul be zu Berlin das Allgemeine Eh⸗ 
renzeichen; ſo wie dem Rathsherrn Runge zu Kolberg und dem Herrmann 
Theodor Poſt in Stolp, die Rettungs⸗Medaille am Bande; dem Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Rath Mikulowski zu Ratibor den Titel als Geheimer Juſtiz⸗Rath; 
dem Juſtiz-Kommiſſarius und Notarius Liebich zu Ratibor und dem Juſtitiarius 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor, Baron von Korff zu Oppeln, den Titel als 
Juſtiz⸗Rath zu verleihen. = 


In den letzten 200 Jahren iſt in Deutſchland wie in Frankreich die Gewalt 


der Monarchie entſtanden, und hat die alte Selbſiſtändigkeit der Einzelnen wie der 
Gemeinden ihrer Verwaltung und ihrer Polizei unterworfen. Welche Gründe 
dieſe Wendung bedingten, ſie nothwendig und für eine Zeit auch wohlthätig mach ⸗ 
ten, dies zu erörtern iſt hier der Ort nicht, genug, das geſammte Mittelalter 
wußte nichts von einer ſolchen Centraliſation der Verwaltung. Dieſe wurde in 
Frankreich erſt durch Ludwig XIV. und feine Nachfolger, dann aber auch jo feſt 
begründet, daß die Revolution ſelbſt keine Aenderung darin bewirktt. Im Gegen⸗ 
theil, fie hat die große Verwaltungs maſchine wohl vereinfacht und den Bedürfniſ⸗ 
ſen des Augenblicks angepaßt, ihre Wirkungen aber nach Umfang und Ingale noch 
geſteigert. Es iſt wahr, der Miniſter, der ſie lenkt, erhält jest nicht bloß vom 
Könige, ſondern auch von den Kammern ſeine Verwaltungsbefehle, und einige 
tauſend Franzöſiſche Bürger haben die Genugthuung, die Deputirten zu wählen 
und ſo unmittelbar die Maſchine lenken zu helfen. Alle Anderen aber, und die 
tauſend Wähler in ihren ſonſtigen Angelegenheiten mit, find in völligſter Unab- 
hängigkeit vom Gouvernement. Kein Dorf flickt feine verfallene Mauer ohne Er⸗ 
laubniß des Miniſters oder ſeines Stellvertreters, kein Schullehrer überliefert ſei— 
ner Jugend etwas Anderes als die höchſten Orts geſtempelte Wiſſenſchaft. Dabei 
ift jedoch zu fagen, der Sinn des Volkes wird auch hier durch die Verfaſſung rich 
tig ausgedrückt. Seit längerer Zeit erſcheint dem Franzoſen als beſter Inhalt der 
Freiheit nicht perſönliche Unabhängigkeit, ſondern Theilnahme an der Herrſchaſt. 
Wer es irgend vermag, tritt in die Kammer, zur Herrſchaft über Frankreich im 
Großen: wem dazu die Mittel fehlen, eilt zum Königlichen Dienſte, zur kleinen 
Herrſchaft über ſeines Gleichen; es iſt neuerlich vorgekommen, daß eine einzige 
Supernumerarſtelle im Domänenfache von 4000 Kandidaten begehrt wurde. Das 
büreaukratiſche Regiment ſteht alſo unter der konſtitutionellen Verfaſſung im beſten 


Flore, und entwickelt ſeine Licht⸗ und Schattenſeiten ebenſowohl wie unter der nz. 


beſchräntteſten Monarchie. Man erreicht mechaniſche Zweckmäßigkeit, Bequem: 
lichteit, Zuſammenwirken; man büßt Mannichfaltigkeit, perſönliche Kraft und 
Friſche. und zuletzt nothwendig auch volksthümliche Geſundheit darüber ein. 
England iſt dagegen das einzige Europäiſche Land, welches ſich im Laufe 
der Zeiten eine feſte und ſtarke Staatsgewalt (die dem Mittelalter fehlte) zu bilden 
und daneben die Selbſiſtändigteit der Einzelnen (die das Mittelalter beſaß) zu 
ſichern verſtanden hat. Hierin liegt — und wir auf dem Kontinente können es 
uns nicht genug wiederholen — das Geheimniß feiner Stärke, feines Reichthums 
und Gedeihens. Der Staat bekümmert ſich um hundert Dinge gar nicht, die er 
in Frankreich keinen Moment aus ſeiner Auſſicht und Einwirkung entläßt. Ent⸗ 
weder thut darin jeder Einzelne was er will, oder fie find den beſtehenden Orts- 
gemeinden, oder endlich ſolchen Beamten überlaſſen, die zwar vom Könige ernannt, 
aber weder bezahlt noch kontrollirt werden. Der Miniſter des Innern hat außer 
feiner Thätigkeit im Parlament oder für die Kolonieen als Verwaltungschef auf der 
Welt nichts weiter zu thun, als bei außerordentlichen Gelegenheiten, bei Aufruhr 
3. B., die Behörden anzuweiſen, und übrigens die Lordlieutenauts der Graſſchaf⸗ 
ten, die gar keine Geſchäfte haben, und die Friedensrichter der Diſtrikte, eben 
jene unbeſoldeten und unkontrollirten Beamten vom Könige ernennen zu laſſen. — 
Die Folgen dieſes Zuſtandes für die politiſche Lage Englands kann man kurz ſo 
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ausdrücken, daß ſie bei der großen Maſſe des Volkes die Neigung vermindere und 
die Fähigkeit ſteigere, an der Politik thätigen Antheil zu nehmen. Das Jutereſſe 
für die Ereigniſſe des Parlaments und der Regierung geht freilich durch alle Klaſ⸗ 
fen, aber es find verhaltnißmäßig ſeltene Fälle, wo über politifche Fragen eine 
große Agitation entſtehen kann. Dies erklärt ſich leicht. In Frankreich denkt und 
handelt man und verwaltet der Beamtenſtand für alle anderen Bürger: Der na⸗ 
türliche Trieb, an öffentlichen Dingen Ancheil zu nehmen, aller practiſchen Aus⸗ 
wege beraubt, wirft ſich nothwendig auf die letzten großen prinzipiellen Fragen. 
Sodann wird die Adminiſtration von der Regierung ſelbſt für ihre politiſchen Zwecke 
benutzt; eine Stadt erhält z. B. öffentliche Bauten, ein Diſtrikt bekommt Lands 
ſtraßen und Eiſenbahnen nur dann, wenn ſeine Wähler keinen mißliebigen Depu⸗ 
tirten in die Kammer ſchicken. Indem ſo die Regierung in jedem Augenblick ihren 
Einfluß in alle Privatſachen eindrängt, zwingt fie das Volk unaufhörlich ſelbſt zu 
politiſchen Calculs oder politiſchen Mißvergnügen. — Dagegen ſind in England 
beide Sphären auf das Strengſte geſchieden. Tauſend und aber tauſend Motive 
gekränkten Privatintereſſes, getäuſchter Hoffnungen, ausbleibender Vortheile, welche 
auf dem Kontinente unaufhörlich die politiſche Oppoſition verſtärken, ſind damit 
ein für allemal abgeſchnitten. Allerdings, man iſt dafür auch auf dem Kontinente 
der Regierung dankbar, wo man ſich durch ihre Maßregeln gefördert ſieht; in 
England aber macht man von vornherein keine Forderung ſolcher Art, ſondern 
dankt ihr, daß ſie den Einzelnen erlaubt, in freier Selbſtthätigkeit ihre Kräfte zu 
prüfen und gin ſtärken. So lenkt alſo die Engliſche Verwaltungweiſe eine Menge 
von Gährungsſtoffen von dem Staate ab und vermehrt die Feſtigkeit und Sicher⸗ 
heit ſeiner politiſchen Herrſchaft. Dafür ſtattet ſie ihn auf der andern Seite mit 
einer Fülle von Talenten, Charakteren und Fähigkeiten aus, deren Anzahl man 
leicht in den Parlamentsdebatten, und ſchlagender noch in den Erfolgen des Staa⸗ 
tes überſieht. Ihre Redner, wie es Niemand in Abrede ſtellt, ſind den konti⸗ 
nentalen in hohem Grade überlegen; ihre Majoritäten unterſcheiden ſich vortheil⸗ 
haft von den Deutſchen durch Kraft und Selbſtgefühl, von den Franzöſiſchen durch 
Behutſamkeit und Ruhe; ihre Staatsmänner haben ſeit 1688 eine Energie und 
Konſequenz entwickelt, die ſeit den beſten Zeiten der römiſchen Republik ihres Glei⸗ 
chen nicht gehabt hat. Solche Mittel fliegen einem Staate nicht aus der Luft zu: 
ihre Fülle wird aber begreiflich, wenn man dieſelben Eigenſchaften der Ausdauer, 
Thatkraft und Ordnungsliebe überall im Volke wirkſam ſieht. Gewiß, dieſe Na⸗ 
tion iſt von der Natur mit freigebigen Händen ausgeſtattet worden, aber die Vers 
gleichung mit andern ebenſo fähigen Völkern lehrt auch ſogleich das eigenthümliche 
Verdienſt der Engländer um ihre Fortſchritte erkennen. Denn hier iſt jeder durch n 
die Form des Staates darauf angewieſen, von Jugend auf in allen Dingen auf 
eigenen Füßen zu ſtehen; und wenn er ſich ſo in ein arbeitsvolles Daſein geworfen 
ſieht, ſo iſt er auch verſichert, nie ein Hemmniß ſeiner Bewegung oder eine Schmä⸗ 
lerung ſeines Gewinns durch den Staat zu erleiden. Dadurch allein iſt ihnen die 
Ausbildung aller bewegenden und vorwärtstreibenden Kräfte, dadurch dieſer be⸗ 
wundernswürdige Sinn für Stätigkeit und Recht erwachſen. Denn wer ſich Schritt 
für Schritt ſelbſt bemühen und üben muß, wird gewandt und ſtark, und wer mit 
ächtem Selbſtgefühle auf unantaſtbarem Beſitze ſtehen kann. f 


© Pofen den 6. September. Ein „von der Oder“ datirter Artikel der 
D. Allg. Ztg. (Nr. 206. d. Ztg) räumt uns zwar ohne Rückhalt ein, daß die 
Vortheile einer direkten Eiſenbahn über Poſen, wie ſolche der Artikel in Nr. 128. 
unſerer Zeitung des Weiteren nachweiſe, „evident“ ſeien, wenn man ſich auch hin⸗ 
ſichts Erlangung des Aſiatiſchen Handels durch eine weitere Verbindung über 
Kiew nach Odeſſa zu viel verſpreche, führt uns jedoch zugleich die Bedenten und 
Schwierigkeiten vor, welche dieſem Unternehmen nach der Anſicht des Verfaſſers 
entgegenftehen ſollen. Er findet dieſe: 1) in dem unruhigen Zuſtande der Pol- 
niſchen Bevölkerung des Großherzogthums, der den Staat und Privatperſonen 
davon abhalten müſſe, ihre finanziellen Kräfte großen induſtriellen Jnſtituten da⸗ 
ſelbſt zuzuwenden, 2) in der dermaligen allgemeinen Geldkalamität, in der die 
Aktionaire Mühe hätten, ihre Verpflichtungen für die jetzt im Bau begriffenen 
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Bahnen zu erfüllen. Was zuerſt den zweiten Punkt betrifft, ſo müſſen wir zu⸗ 
geben, daß der gegenwärtige Zeitpunkt dem Beginn neuer Eiſenbahnbauten aller⸗ 
dings nicht ſehr günſtig zu ſein ſcheint, indem theils die letzten Ereigniſſe, theils 
die allgemeine Geldkalamität uns nur wenig Hoffnung laſſen, daß auswärtige 
Kapitaliſten ſich bei unſeren Bahnen betheiligen würden, und es ſehr zweifelhaft 
ift, ob das Großherzogthum jetz, nachdem es fo harte Schläge getroffen, noch 
wie früher im Stande ſein würde, die nöthigen Geldmittel aus eigenen Kräften 
aufzubringen — allein eines Verſuches wäre es immer noch werth. Doch dieſes 
Hinderniß hat ſich erſt ſeit Kurzem erhoben und beſtand noch nicht, als der Bau 
einer direkten Bahn nach Frankfurt — zum Anſchluß an Berlin — und auf der 
andern Seite nach Bromberg beantragt und von der Regierung abgeſchlagen wurde. 
Eben ſo wenig hatte man auch damals ſchon — 1842 — eine Ahnung von den 
politiſchen Ereigniſſen, die ſich in der Stille vorbereiteten; im Gegentheil ſprachen 
alle Berichte aus Poſen nur von dem befriedigenden Zuſtande der Provinz und 
den Spmpathieen, welche die humane Preußiſche Regierung immer mehr und mehr 
in den Herzen der Polen erwecke und die eine baldige innigere Verſchmelzung des 
Deutſchen und Polniſchen Elements verkündeten. Es war alſo zu jener Zeit kein 
Grund vorhanden, weshalb auswärtige Kapitaliſten ihre Gelder nicht hätten bei 
Unternehmungen im Großherzogthum anlegen ſollen, und wirklich fand auch ein 
ſo großer Zudrang derſelben ſtatt, daß ſie allein das Bedürfniß der Bauſumme 
mehr als gedeckt haben würden. Hieraus ſolgt, daß damals der finanzielle 
Punkt keine Schwierigkeiten geboten haben würde, und es iſt wunderlich, wenn 
man uns die Unmöglichkeit der frühern Erfüllung unſerer Wünſche durch Verhält- 
niſſe beweiſen will, die erſt Folge ſpäterer Ereigniſſe find und vor deren Eintritt 
3. B. namentlich der Bau der nothwendigſten Bahn, zwiſchen Poſen und Frauk⸗ 
furt, hätte vollendet fein können; wenn man überhaupt Geldverhältniſſe vorſchützt, 
während man eine nicht gewünſchte Bahn — die Poſen⸗Stargardter — dagegen 
auf alle mögliche Weiſe zu Stande zu bringen und zu beſchleunigen ſucht, eine 
Bahn für die auch nichts weiter, nichts ſpricht, als vielleicht das militairiſche In⸗ 
tereſſe. Was nun den erſten Punkt betrifft, daß der Staat bei dem unruhigen 
Zuſtande der Polniſchen Bevölkerung der Provinz Bedenken tragen müſſe, ſeine 
finanziellen Kräfte größern induſtriellen Unternehmungen in derſelben zuzuwenden 
und deshalb die Genehmigung zum Bau der zuerſt projektirten Bahnen zu verſa⸗ 
gen gezwungen geweſen ſei, ſo iſt derſelbe gleichfalls ohne Halt, weil man über⸗ 
haupt die finanziellen Kräfte der Regierung eben ſo wenig in Anſpruch nehmen 
wollte, als die auswärtiger Privatperſonen, im Gegentheil hörte man damals, 
als man hier zuerſt die Bahn nach Frankfurt in Anregung brachte, die Klage, daß 
die Polniſche Geldariſtokratie andere Perſonen, namentlich Fremde, von der Be⸗ 
theiligung an den Bahnen im Großherzogthum auszuſchließen und den zu hoffen⸗ 
den Gewinn für ſich allein zu ziehen ſuche. — Der Lärm war gar groß, daß man 
Bahnen nach ſoliden Grundſätzen und ohne Aktienſchwindel bauen wollte, denn 
das ſteht jetzt am Ende feſt, und namentlich die Berliner Kaufmannſchaft beweiſt 
es, daß die gewöhnlichen erſten Aktionaire die Mittel gar nicht beſitzen, die ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, ſondern nur darauf ſpekuliren, die Quit⸗ 
tungsbogen zu hohen Courſen zu verkaufen, den Gewinn für ſich zu nehmen und 
dem wirklichen Kapitaliſten das Riſiko zu überlaſſen. Wenn man aber auch die 
Geldmittel des Staates und die auswärtiger Kapitaliſten hätte in Anſpruch neh⸗ 
men wollen, ſo haben wir ſchon weiter oben geſagt, daß damals — 152.55 
ſich noch keine ſo ernſtlichen Symptome einer revolutionairen Bewegung zeigten, 
welche die Ereigniſſe von 18 46 hätten vorausſehen laſſen, daß man im Gegen⸗ 
theil den Hauptkern der Bevölkerung wit ſeinem Zuſtande zufrieden und der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung zugethan glaubte — wie ſich auch bei der eingetretenen Kata— 
ſtrophe als richtig erwieſen hat: folglich konnte alſo auch keine fo große Beſorgniß 
wegen der Sicherheit der angelegten Kapitalien obwalten, daß fie eine Verweige⸗ 
rung der Baugenehmigung gerechtfertigt hatte. Eben fo wenig aber, als früher 
Mißtrauen in die Treue der Provinz die Regierung in der Eiſenbahnfrage geleitet 
haben kann, glauben wir auch jetzt nicht, daß die Regierung aus den letzten Ers 
eigniſſen Veranlaſſung nehmen werde, den Bau direkter Verbindungsbahnen mit 
Berlin und Preußen über Bromberg abzuſchlagen, wenn ſie die Nothwendiß keit 
derſelben für die Entwickelung des materiellen Wohlſtandes anerkennt und nament⸗ 
lich, nachdem die Richtungen der Bahnen, welche die weſtlichen Provinzen mit 
den ͤͤſtlichen verbinden ſollen, definitiv feſtgeſtellt fein werden, findet, daß dieſel⸗ 
ben Vortheile für das Großherzogthum nicht durch andern Anfchluß an die Haupt⸗ 
bahnen erreicht werden können. Es iſt erwieſen, daß der überwiegend größere 
Theil der Bevölkerung Poſens an den revolutionairen Umtrieben nicht Theil ge⸗ 
nommen hat, nun aber der kleineren Anzahl unruhiger Köpfe wegen das ganze 
Großherzogthum an den Vortheilen der Eiſenbahnen nicht direkten Antheil nehmen 
zu laſſen, hieße die größere unſchuldige Maſſe mit der kleinern ſchuldigen zugleich 
ſtrafen und dies zu wollen, dazu iſt unſere Regierung zu gerecht und auch zu klug: 
denn wenn der Verfaſſer jenes Artikels ſelbſt ſagt, daß Poſen für die Erhaltung 
des Preuß iſchen Staates, ja zur Sicherheit von ganz Deutſchland jo nothwendig 
iſt, daß ſein Beſitz von Preußen und Deutſchland mit allen Kräften werde erhalten 
werden und nur bei einem gänzlichen Umſturz der Dinge verloren gehen könne, fo 
würde es mehr als unklug fein, wollte die Regierung dieſer Provinz nicht gleich 
falls alle Vottheile zuwenden, die ſie allen übrigen ohne Unterſchied zufließen läßt, 
ſondern gerade im Gegentheil dies zur Bedingung für Sympathieen machen, die 
ſich nicht durch Zwangsmaßregeln, ſondern nur durch eine gerechte und wahrhaft 
landesväterliche Verwaltung hervortufen laſſen. Wenn daher uicht andere wichti⸗ 
gere Gründe, als der politiſche Zuſtand der Provinz, dem Bau direkter Bahnen 


eine nähere Erörterung und Prüfung nöthig gemacht hat. 


nach Berlin se. entgegenſtehen, fo können wir bie Hoffnung, ſolche zu er 
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nicht aufgeben. Den finanziellen Punkt halten wir gleichfalls nicht für mes 


(A. Pr. Z.) Der Hergang bei den in Köln am Zten und Aten v. M. ſtatt⸗ 
gehabten Tumulten und die Zuziehung von Bürgern zur Beſchwichtigung der Auf⸗ 
regung in den nächſtfolgenden Tagen iſt in einer Weiſe entſtellt worden, welche 

endes i 
dieſe Erörterung feſtgeſtellt und wird zur Berichtigung Nude b be 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht: 

1) Der Tumult, veranlaßt durch das Einſchreiten der Polizeibeamten gegen 
die feuergefährliche Uebertretung der Polizeivorſchriften bei der Martins⸗Kirmeßfeier 
hatte am Item v. M., dem zweiten Kirmeßtage, eine ſolche Höhe erreicht, daß 
derſelbe durch die zur Unterſtützung der Polizei und Gendarmerie herbelgerufenen 
Wachtmannſchaften unterdrückt werden mußte. Am folgenden „dem letzten Kir⸗ 
meßtage (Aten v. M.), wurde, um der Wiederholung ähnlicher, mit hoher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu erwartender Exceſſe zu begegnen, der alte Markt, welcher der Schau⸗ 
platz der letzteren geweſen war, durch Militair und Polizei beſetzt, um von dem 
Eindringen der Menge frei gehalten zu werden. Zu dieſem Zweck waren von je⸗ 
dem der ſechs Bataillone der Garniſon, ſo wie von der ſiebenten Pionier-Abthei⸗ 
lung, je 1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 30 Mann beordert und unter den Ve⸗ 
fehl eines Stabs⸗Offiziers geſtellt. 

2) An beiden Abenden (des Zten und Aten) haben die Unruheſtiſter den Bes 
amten den Gehorſam verſagt und nicht nur den Truppen ſich widerſetzt, ſondern 
auch beide eine geraume Zeit hindurch mit Steinwürfen angegriffen. Dieſer An⸗ 
griff erfolgte auf die Truppen, welche den alten Markt beſetzt hielten, von mehre⸗ 
ren an denſelben ſtoßenden Straßen aus und, nach Zeugen-Ausſagen, ſogar aus 
nahe belegenen Haäuſern; er erfolgte zu gleicher Zeit, in der die Truppen ohne wei⸗ 
teres Einſchreiten lediglich die Abſperrungspoſten beſetzt hielten. Eine nicht unbe⸗ 
beträchtliche Zahl unter den Mannſchaften wurde durch dieſe Steinwürfe verwun⸗ 
det. Der s. 9 der Allerhöchſten Verordnung vom 17. Auguſt 1835 (Geſetz.⸗S. 
S. 170) ſetzt feſt: f 

„Wird der bewaffneten Macht thätlicher Widerſtand entgegengeſetzt oder 
ſogar ein Angriff auf dieſelbe mit Waffen oder anderen gefährlichen In⸗ 
ſtrumenten unternommen, wird mit Steinen oder anderen Gegenſtänden 
nach derſelben geworſen, ſo iſt die bewaffnete Macht, auf Anordnung ih⸗ 
res Befehlshabers, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen befugt.“ 

Demnach war der kommandirende Offizier berechtigt, dem thätlichen Angriff 
der Maſſe ſofort durch den Befehl zum Gebrauch der Schußwaffe zu begegnen. 


Aus lobenswerther Schonung hat er dies vermieden und keinen Befehl zum 
Bajonet⸗Angriff ertheilt; die Menge vielmehr ohne dieſe, bei nu 


ert b bei der Lage der Dinge 
geſetzlich gerechtfertigten ſtrengeren Mittel, unter Zuhülfenahme einer herbeigerufe⸗ 
nen Abtheilung von 2 Offizier und 30 Dragonern, zurücktreiben laſſen. 
Zwiſchen 11 und 12 Uhr Abends waren die Straßen und Plätze von den 
Ruheſtörern befreit und die Ruhe überall völlig hergeſtellt. 
Die Truppen ſind durch alle jene Angriffe aus einer die volle Anerkennung 


verdienenden beſonnenen Haltung nicht gebracht worden, und die Schuld der Ver: 


wundungen, welche bei dem geſetzlichen Gebrauch der Waffengewalt eingetreten ſinb 
fällt lediglich auf diejenigen zurück, welche zu der letzteren gezwungen haben. Fünf 
Perſonen ſind ſchwer verwundet worden, Einer unter ihnen iſt in Folge deſſen ge⸗ 
ſtorben. Ob, wie behauptet worden, wofür bis jetzt keine Beweiſe vorliegen, ein⸗ 
zelne Militair-Perſonen fern von dem Orte des Tumults ohne Veranlaſſung und 
ohne Autoriſation durch einen Befehl zu Thatlichkeiten geſchritten find „darüber 
wird die von einer gemiſchten Kommiſſion eröffnete Unterſuchung Aufſchluß geben. 
Sollen ſich dabei Verſchuldungen ſolcher Art herausſtellen, ſo werden dieſelben 
nach der Strenge der Militairgeſetze geahndet werden. 

3) Am Sten v. M. war die Kirmeßfeier vorüber und deshalb, ſo wie nach 
der entſchiedenen Unterdrückung der Unruhen am vergaugenen Abend, fiir dieſen 
Tag eine Erneuerung nicht zu beſorgen. Die Militair⸗ und Civil⸗Behörden fan⸗ 
den deshalb keine Veranlaſſung zu einer Aufſtellung von Truppen auf Plätzen und 
Straßen. Der Kommandant beſchränkte ſich vielmehr darauf, die feit dem erſten 
Kirmeßtage angeordnete Verſtärkung der Hauptwache (bis auf 50 Mann) zu erhö⸗ 
hen, einen für dieſe Zeit beſonders errichteten Wachtpoſten fortbeſtehen zu laſſen 
und den Befehl zu ertheilen, vom Zapfenſtreich ab, um 9 Uhr Abends, ſämmt⸗ 
liche Truppen in den Kaſernen zu etwa nöthigen ſofortigen Einſchreiten beim Schla⸗ 
ge des Generalmarſches bereit zu halten, weshalb die fonft beſtehende Erlausniß, 
einzelnen Soldaten auch nach dieſer Stunde ausnahmsweiſe das Ausgehen zu ge⸗ 
ſtatten, einſtweilen zurückgezogen wurde. a N 

Da ſich am Iten Abends wieder viele Menſchen in der Nähe des alten Mark⸗ 
tes verſammelt hatten, fo ließ der Kommandant, obgleich ſonſt keine Unordnungen 
vorſielen, aus Vorſicht die Hauptwache vom bten bis Olen v. M. einſchließlich 
von einer ganzen Compagnie beſetzen, und wurde dieſe Maßregel auch dann nicht 
zurückgenommen, als der Ober⸗Bürgermeiſter die Beſergniß äußerte, es werde da⸗ 
durch neue Aufregung entſtehen. Erſt am 1 Sten v. M. wurde der Garniſondienſt 
auf das gewöhnliche Maß zurückgeführt. J i 

4) Am Sten v. M. Vormittags wurde von dem Kommandanten und Regie⸗ 
rungs Präſidenten bei dem Letzteren, unter Zuziehung des Poltzei⸗Direktors, des 


Ober⸗Bürgermeiſters und mehrerer Bürger, eine Berachung gehalten. In biefer 


ſtellte, dazu veraulaßt, der Ober⸗Bürgermeiſter den Antrag, das Militalr am 
Tage in den Kaſernen zurückzuhalten, um, wie er ſagte, jedem moͤglſchen Kon 


flitte vorzubeugen. In beſtimmter Weiſe wurde dieſer Antrag abgelehnt. Der 
Kommandant erwiederte insbeſondere unter Mittheilung ſeines Befehls wegen der 
nach 9 Uhr Abends in den Kaſernen bereit gehaltenen Truppen, daß, ſo wenig 
gegenwärtig nach Stillung des Tumultes den Bürgern unterſagt werden könne, 
ihre Wohnungen zu verlaſſen, eben ſo wenig könne das Militair in den Kaſernen 
zurückgehalten werden. Es wurde in dieſer Konferenz von Seiten der auweſenden 
Bürger das Anerbieten gemacht, daß fie ſich mit anderen gutgeſinnten Bürgern zus 
ſammen thun wollten, um auf Straßen und Plätzen der Bevölkerung beruhigend 
zuzureden und ſie zu einer beſonnenen Haltung zu veranlaſſen. Dies, aus Beſorg⸗ 
niß vor größeren Erceſſen hervorgehende Erbieten wurde angenommen, Von einer 
Organiſation zu dieſem Zwecke war dabei nicht die Rede, und der Vorſchlag, eine 
Wache aus Bürgern zu errichten und durch dieſe Ruhe und Ordnung zu erhalten, 
ſo wie der von Einigen angeregte Vorſchlag einer bewaffneten Bürger⸗Garde wur: 
den, als unſtatthaft zurückgewieſen. 

5) Ohne daß dazu von dem Regierungs⸗Präſidenten eine beſondere Erlaub⸗ 
niß eingeholt oder gegeben wurde, theilten ſich die Bürger bei dem Einſchreiben in 
die von dem Ober⸗Bürgermeiſter gleich nach der erwähnten Konferenz auf dem 
Rathhauſe ausgelegten Liſten in ſechs Abtheilungen, wählten Vorſteher, vertheil⸗ 
ten ſich am Sten Abends in großen und kleinen Abtheilungen auf den Straßen und 
Plätzen der Stadt, ſuchten, wo ſich Maſſen ſammelten, beruhigend einzuwirken 
und ließen dem Ober⸗Bürgermeiſter, welcher ſich mit einigen Bürgern auf dem 
Rathhauſe befand, von dem Zuſtande auf den Straßen Meldung machen. Sie 
blieben unbewaffnet und verſahen ſich mit einem Zeichen im Knopfloche. Denſel⸗ 
ben Dienſt haben dieſe Bürger auch am Eten und am Iten v. M. (den Tagen der 
ſogenannten Nachtirmeß) Abends geleiſtet. Dieſe nicht ausdrücklich genehmigte 
Organiſation hat der Sache den falſchen und böswillig ausgebeuteten Anſchein ge⸗ 
geben, als hätten die Behörden ſich der Sorge für die Ruhe der Stadt enthoben 
und ſolche den Bürgern überlaſſen. Bei dem vollen Anerkenntniß des guten Wil⸗ 
lens und der Leiſtung der Einzelnen hat deshalb jene Organiſation, ſobald deren 
Beſtehen hier amtlich bekannt wurde, gemißbilligt werden müſſen und iſt gleichzei⸗ 
tig zur ſofortigen Auflöſung derſelben die Anweiſung ertheilt, dieſe iſt jedoch in Köln 
erſt eingetroffen, als die Organiſation mit ihrer Veranlaſſung von ſelbſt aufgehört 
hatte. a 

6) Bei der vorgedachten Wirkſamkeit der vereinigten Bürger find am Sten 
Abends die Ablöſungs-Mannſchaften der Wachtpoſten in der Nähe des alten Mark⸗ 
tes von ihnen in einiger Entfernung begleitet. Es iſt dies unzweifelhaft in der 
guten Abſicht geſchehen, bei etwaigen Ungebührniſſen der Menge ſofort begütigend 
einwirken zu können, ohne daß man ſich der nahe liegenden Mißdeutung dieſer 
Anordnung bewußt geworden wäre. Sobald ſolche des anderen Tages zur Kennt⸗ 
niß des Kommandanten gelangte, hat er dieſelbe nicht nur ſofort unterſagt, ſon⸗ 
dern auch den Offizier, welcher von dieſer Ungebühr die rechtzeitige Meldung ver⸗ 
ſäumt hatte, wegen dieſer Säumniß mit Arreſt beſtraft. 

Aus allen dieſen Thatſachen geht zur Genuge hervor, d 2..Icbialich_ auf 
wiſſenſchaftlicher Entſtellung beruht, wenn direkt oder indire f ausgeſprochen oder 
angedeutet worden ijt: das Militair ſei zurückgezogen oder in ſeiner Wirkſamkeit 
gehemmt, die Herſtellung der Ruhe, die am Aten Abends bereits und zwar durch 
die Truppen geſchehen war, ſei durch Bürger bewirkt, und es ſei dieſen die Hand⸗ 
habung der Ordnung überlaſſen worden. 

Es ſteht zu erwarten, daß die eingeleitete Unterſuchung die Frevler, welche die 
Tumulte verübt haben, ermitteln und die Ereigniſſe, von welchen fie begleitet ge⸗ 
weſen ſind, aufklären wird. Vorgegriffen aber darf dieſer Unterſuchung nicht wer⸗ 
den, am wenigſten, wie es gegen Art. 258 des Strafrechts geſchehen, durch gleich- 
zeitige eigenmächtige Vernehmung von Zeugen über einen Gegenſtand, der aus⸗ 
ſchließlich der richterlichen Cognition unterliegt. Die ſogenannte Commiſſion, wel⸗ 
che zu dieſem geſetzwidrigen Zwecke zuſammengetreten war, iſt deshalb von dem 
General- Prokurator aufgelöſt und es find ihre Papiere in Beſchiag genommen 
worden. 

Allen denen, welche in der Beſprechung dieſer Vorgänge kein Wort für das 
ſchwere Verbrechen des Angriffs auf die Obrigkeit und die bewaffnete Macht gefun⸗ 
den, die ſchonende Haltung des Befehlshabers der Truppen aber verkannt und die 


letzteren verleumdet haben, geben wir ſchließlich zu erwägen, daß eine ſchwere Ver 


antwortlichkeit auf fie fallen würde, wenn die Wiederholung folder Erfahrungen 
in künftigen Fällen die am Aten v. M. bewieſene Nachſicht unmöglich machen und 
zum vollen Gebrauch derjenigen Mittel zwingen follte, welche das Geſetz zur Auf⸗ 
„seshterhaltung der Ruhe und Ordnung darbietet. 
Berlin den 5. September 1846. 
Der Kriegs⸗Miniſter. Der Minifter des Innern. 
von Boyen. von Bodelſchwing. 
Der Juſtizʒ⸗Miniſter. In deſſen Abweſenheit und Auftrag: Ruppenthal. 
Berlin. — Unſere Stodjobbers klammern ſich an den neuen Finanzmini⸗ 
ſter wie die Bampyre an. Alle Augenblicke iſt im Börſenſaal eine Verſammlung 
vachtbarer und angeſehener“ Actionaire. Ein Chaos von Anträgen mit dem allein 
verſtändlichen Finale „Geld für Einzahlungen“ oder „keine Einzahlungen.“ Man 
ſieht wohl, um mit dem Volk zu reden, das Meſſer ſteht an der Kehle und der 
Hilferuf tönt von allen Seiten. Ob Herr v. Düesberg auch bei dem beſten Wil⸗ 
len der Helfer ſein kann, dies macht ſich Niemand klar, es iſt ein neuer Name, 
den man noch nicht verſucht hat, dem man noch das ganze Geheimniß der Macht 
zutrgut. Wir zweifeln nicht, der Miniſter werde mit großer Zuvorkommenheit 
und, Geduld Deputation über Deputation empfangen, aber was kann er bei der 
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Sachlage thun? Eine Zurücknahme des Geſetzes von 1844 iſt dermalen ganz 
unnütz, das Verlangen nach Vorſchüſſen fol die neue Bank beſchwichtigen und 
eine Siſtirung der Eiſenbahnen geht nicht ohne Aufhebung der Statuten. Auch 
find die auswärtigen Aetionaire anderer Meinung, als die Berliner, und ver⸗ 
langen gerade den energiſchen Weiterbau. Eine Verweigerung wei⸗ 
terer Conceſſionen iſt ganz überflüſſig, da ſchwerlich um Conceſſionen von irgend 
einer Seite nachgeſucht werden dürfte. In der ganzen Kriſis der Gegenwart giebt 
es am Ende nur ein Auskunftsmittel, man laſſe untergehen, was ſich nicht hal⸗ 
ten kann, und verlängere den Todeskampf nicht durch Palliativmittel. 

Köln den 29. Anguſt. Der Redaktion der „Kölniſchen Zeitung“ iſt folgende 
Erkärung zugegangen: Am 25. August, des Morgens in aller Frühe und zur 
nämlichen Zeit, wurden unſere Wohnungen, insbeſondere unſere Papiere von Sei⸗ 
ten des Königlichen Ober-Prokurators und ſeiner Subſtituten in Begleitung von 
Polizeikommiſſarien durchſucht und die auf die Ermittelung der Thatſachen des 3. 
und 4. Auguſt, womit wir von einer Verſammlung von Bürgern am 6. d. M. 
beauftragt worden, bezüglichen Papiere mit Beſchlag belegt. Da vorher keine 
Unterſuchung gegen uns eingeleitet war, überhaupt kein geſetzlicher Grund zu jener 
Maßregel bekannt iſt, fo bleibt blos die Thatſache, daß man uns die erwähnten 
Papiere, die als Material zu einer Immediateingabe an Se. Majeſtät den König 
und zu einer öffentlichen Darlegung der ganzen Angelegenheit dienen ſollten, weg⸗ 
genommen hat. Wir haben die Rückgabe bereits bei der kompetenten Behörde 


beantragt. Köln den 28. Auguſt 1846. Franz Raveaux. C. O' Eſter. 
F. Steinberger. Weiler. M. J. Grimberg. Drouven. 
— _ —_—_——— 
Ausland. 
Die n e eee ee eee 


Dres den. — Se. Maj. der König iſt am 2. September von der nach 
Tyrol und Graubündten unternommenen Reiſe in Pillnitz wieder eingetroffen. 

Stuttgart. — Dem Stuttgarter Stadtrathe iſt unterm 31. Auguſt die 
amtliche Mittheilung gemacht worden, daß der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
am 21. September ihren Einzug in Stuttgart halten würden. 1 Ms 

Frankfurt aM. — Dr. Rupp traf vor kurzem hier ein und war in Of⸗ 
ſenbach Zeuge der Feier der Grundſteinlegung zum deutſch-katholiſchen Kirchenbaue. 
Abends erſchien er in der Verſammlung des hieſigen Montags-Kränzchens und be⸗ 
grüßte die hieſigon Lichtfreunde in kurzer Rede im Namen der Koͤnigsberger. — 
Das ſeit mehreren Tagen umlaufende Gerücht, daß in dem Großherzogthum Heſ⸗ 
ſeu die Verſammlungen der Lichtfreunde nicht länger geduldet werden ſollen, be⸗ 
ſtätigt ſich. Wenn dieſe Verſammlungen auch längſt ſchon der Diplomatie in ih⸗ 
ren politischen Folgen Bedenken eingeflößt, jo ſoll doch namentlich die Verſamm⸗ 
lung auf dem gelben Haufe bei Oppenheim (am 2ten Auguſt) den Ausſchlag gege⸗ 
ben haben. Die Stellung unſerer hieſigen Lichtfreunde wird nun eine um ſo ſchwie⸗ 
rigere, da Frankfurt der Rückſichten ſo manche zu üben hat. — Die Entlaſſung 
bes Pfarrers eber hat bei einem Theile der Mitglieder der hieſigen deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde Unzufriedenheit erweckt und man beſorgt, die Spaltungen wer⸗ 
den noch größer. Manche denken daran, ſich der Gemeinde in Offenbach an⸗ 
zuſchließen. 

Vom Main, Ende Auguſt. Einige bekannte Vorfälle auf verſchiedenen 
Deutſchen Uniververſitäten haben in ſehr unerfreulicher Weiſe die Aufmerkſamkeit 
Derer erregt, welche in jenen Ereigniſſen einen Zuſammenhang erblicken wollen, 
was unſerer Meinung nach ein Irrthum iſt. Indeß ſind gemeinſame Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, welche das Fernhalten der Studirenden von politiſchen Demonſtra⸗ 
tionen aufs Neue bezwecken. a 

Hamburg. — Denen, welche von hier ins Holſteinſche reiſen, werden von 
der hieſigen Polizei wohlgemeinte Rathſchläge auf den Weg gegeben, aus denen 
hervorgeht, daß die Däniſche Regierung alle in den Herzogthümern Reiſende ſcharf 
überwachen läßt. Es heißt, daß das Volk ſich in dieſen Tagen hier und da in 
Schleswig⸗Holſtein habe verleiten laſſen, das Chriſtian Rex und das Dänifche 
Wappen von Zoll-, Chauſſee- und andern öffentlichen Gebäuden abzureißen. 

Hamburg. — Hier eingegangenen Nachrichten zufolge, ſoll der König 
von Dänemark den beſtimmten Befehl gegeben haben, die Schleswig⸗Holſteinſchen 
Truppen inskünftige nur in Deutſcher Sprache zu kommandiren. (Dagegen meldet 
die Deutſche Allgemeine Zeitung aus Kiel, daß das dort garniſonitende Jäger⸗ 
Bataillon Deutſch kommandirt ſein wolle, und weil ihm dies verſagt worden, die 
Waffen niedergelegt haben ſolle.) (2) fr 

Der Alt. Merkur meldet aus Kiel vom 2. September Folgendes: „Es 
ſind geſtern Abend, und zwar wohl in Folge der durch die Verhaftung des Herrn 
Th. Olshauſen hervorgerufenen Bewegung, einige tumultuariſche Scenen vorge⸗ 
fallen, welche ſich zunächſt in einer Demonſtration gegen den mit dem letzten Dampf⸗ 
ſchiffe aus Kopenhagen eingetroffenen neuen Chef des Iten Jäger- Bataillons äu⸗ 
ßerten. Später wurden im Haufe des Profeſſor Paulſen die Fenſterſcheiben ein⸗ 
geworfen, welcher Exzeß bei der ehrenwerthen Perſönlichkeit dieſes ſtets nach rein⸗ 
ſter Ueberzeugung handelnden und lehrenden Mannes allgemein Bedauern und 
Indignation erregte. Uebrigens ſchien die von Haufen aus der niederen Volks⸗ 
Hafje herrührende Unruhe nicht von weiterer Bedeutung zu ſein. Inzwiſchen war 
heute ein Polizei⸗Plakat an den Straßen- Ecken angeſchlagen, welches die Bür⸗ 
ger ermahnt, ihre Kinder, Dienſtboten ze. nicht nach 8 Uhr Abends ausgehen zu 
laſſen, und welches Gruppen von mehr als 3 Perſonen auf der Straße verbietet. 
Gleichwohl hatten ſich heute Abend wieder bedeutende Menſchenhaufen geſammelt, 
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welche (wie geſtern) unter dem Singen des „Schleswig- Holſtein meerumſchlungen“ 
die Straßen durchzogen, jedoch jetzt (10 Uhr), nachdem ein von der Patrouille 
arretirter Lehrburſche wieder freigelaſſen worden, ſich gänzlich zu zerſtreuen ſcheinen, 
daher man keine Befürchtungen mehr hat. Dem vorſichtig humanen Benehmen 
der Militair- und Polizei⸗Behörde iſt man im öffentlichen Intereſſe gewiß Dank 
ſchuldig. Die vom Holſtiniſchen Obergerichte zur Unterſuchung über die Vorfälle 
vom 20. Juli ernannte Kommiſſion beſteht aus den Obergerichtsräthen Nickels und 
Francke.“ Nach dem Hamb. Korreſpondenten ſollten der Advokat Beſeler 
und Dr. Lorentzen am 3. September von dieſer Kommiſſion in Rendsburg ver⸗ 
nommen werden. Se. Majeſtät der Könis wird am 9. September in Rendsburg 
(auf der Durchreiſe nach Ploen) erwartet 
F ra nit ie 

Paris den 2. Sept. Herr Piscatory, der Franzöſiſche Geſandte zu Athen, 
wurde vorgeſtern vom Könige empfangen; er hatte auch mit Herrn Guizot eint 
lange Zuſammenkunft; es heißt Marquis von Normanbp habe dieſer Konferenz 
beigewohnt, worin die Griechiſchen Angelegenheiten beſprochen worden wären. 

Dupetit Thouars fol an die Stelle des Vice⸗Admirals Grivel in die zweite 
Section des Generals Stabes der Marine treten, und Bruat ſoll an Dupetit⸗ 
Thouars Stelle zum Contre⸗Admiral befördert werden. 

In dem Hafen von Breſt ſind ſeit einem Monate fünf Priſen von der Fran⸗ 
zöfifchen Station an der Afrikaniſchen Weſtküſte eingebracht worden. 

Die Feuersbrünſte in den Provinzen dauern fort und fangen an, ſehr beun⸗ 
ruhigend zu werden. Ein Bataillon Truppen iſt deshalb nach Dijon beordert. 

Am 29. fand in Henry's Wohnung nochmals eine gerichtliche Hausſuchung 
Statt. Er hatte nämlich erklärt, ſeine Piſtolen ſeien nur blind geladen geweſen 
und er habe das auch zu ſeiner Rechtfertigung in einer Schrift, die er in ſeinem 
Hauſe verborgen, deponirt. Nach ſeiner Anweiſung und in Gegenwart von Hen— 
98 Sohn wurde nun im Keller eine Nachgrabung gehalten und wirklich fand ſich 
dort ein kupferner an beiden Enden verlötheter Cylinder, welcher eine Schrift ent 
hielt, die dem Kanzler Pasquier übergeben wurde. Henry wollte dadurch die 
Nutzloſigkeit der Todesſtraſe darthun, daß man nach feinem Tode, auf welchen er 
mit Sicherheit rechnete, die Beweife feiner Unſchuld finden würde. Ueber ſeine 
Begnadigung iſt noch nichts entſchieden, er ſitzt noch immer in Luxembourg. 

Aus Spanien erfährt man, daß die Spaniſche Regierung an der ganzen Por— 
tugieſiſchen Gränze herauf ihre Truppen vorwärts rücken laſſe, wogegen die Eng⸗ 
liſche Regierung die Zurückziehung der Spaniſchen Truppen verlangt und nöthigen⸗ 
falls mit Feindſeligkeiten gedroht haben ſoll. 

Ein Schreiben von der Cataloniſchen Gränze vom 24. Auguſt ſagt, daß am 
21. in Barcelona bei den Spaniern wie bei den Fremden Hausſuchungen ſtattge⸗ 
funden haben. Es wurden auch Papiere, die auf geheime Geſellſchaften Bezug 
nehmen ſollen, mit Beſchlag belegt, jedoch Niemand verhaftet. Dagegen hat der 
Gen. Breton am 22. in Mataro, wohin er ſich mit einer Truppen⸗Colonne bege⸗ 
ben hatte, mehrere Niederlagen von Pulver und Kugeln aufgehoben und verſchie— 
dene Perſonen derhaften laſſen. In Saragoſſa iſt ein ehemaliger Adjutant Espa⸗ 
tero's verhaftet worden, welcher als Commiſſar einer Gas-Compagnie dort einpaſ⸗ 
ſirt war, durch feinen Umgang mit andern verbächtigen Perſonen aber ſelbſt ver⸗ 


dächtig wurde. N 
Paris den 3. September. Die Königliche Familie wird um die Mitte die⸗ 


ſes Monats die Schlöſſer von St. Cloud und Fontainebleau beſuchen und ſich 
dann wieder nach Eu begeben, um dort bis in den Oktober zu verweilen. 

Die Königin der Niederlande lam am Sonnabend auf ihrer Reife nach Ita⸗ 
lien durch Straßburg; der Herzog von Montpenſier führte ſie in ſeinem Wagen 
nach dem Münſter. 

S p Are a 

Madrid den 25. Aug. Es heißt hierſelbſt, die Dispenſationsbulle des 
Papſtes zur Genehmigung der Heirath der Königin mit ihrem Vetter, dem In⸗ 
fanten Francisco d'Aſſis, ſei von Rom eingegangen. Das Gerücht von Ein⸗ 
berufung der Cortes zum 17. September erhielt ſich. 

Vor einigen Tagen erhielt der Franzöfiiche Botſchafter um 2 Uhr nach Mitter⸗ 
nacht einen Courier und begab ſich ohne Verzug in den Palaſt zur Königin Chris 
ſtine. Sogleich verſammelten ſich die Miniſter und es wurde ein Beamter der 
hohen Polizei nach Galicien abgefertigt. Man erſchöpft ſich in Vermuthungen 
über die Mittheilungen, welche der Botſchafter zu machen hatte und bemerkte nur, 
daß gleich darauf der bisherige General-Capitain von Navarra, Pavia, ein jun⸗ 
ger rüſtiger Mann an die Stelle des untauglichen Barons del Solar zum Gene⸗ 
ral⸗Capitain von Valladolid ernannt wurde. Die Truppen find von der Portu⸗ 
gieſiſchen Gränze in Caſtilien nach Salamanca, Ciudad Rodrigo und Zamora 
zurückgezogen. Von Segovia ging in aller Eile ein beträchtlicher Transport ſchwe⸗ 
ren Geſchützes nach Valladolid ab. 

Am 24 ſten ſpeiſte die Königliche Familie mit der des Infanten Don Fran⸗ 
cisco im Luſtſchloſſe el Caſino. Gleich bei Anfang der Tafel wurde die anweſende 
höhere Hof⸗Dienerſchaft entlaſſen. f 

Mehr und mehr ſtellt ſich heraus, daß die Angabe der Madrider Blätter über 
neue Pläne zu Aufſtänden, mit welchen die Widerſacher der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge in Spanien umgehen, keinesweges ganz ungegründet waren. 
Die Nachrichten, welche uns heute aus Barcelona bis 25ſten zukommen, liefern 
davon einen neuen Beweis. a 
5 5 Großbritannien und Irland.“ 

London den 1. September. Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von 


Preußen hat ſich geſtern in Begleitung der verwitweten Königin nach Osborne⸗ 
houſe auf der Inſel Whigt zu einem Beſuche bei der Königin begeben. Abends 
kehrten die hohen Herrſchaften wieder nach London zurück. Die Königin gab vor⸗ 
geſtern zu Osbornehouſe in einem hinter der Villa im Park errichteten Zelt zur 
Feier des Geburtstages ihres Gemahls ſämmtlichen Arbeitern und Dienſtleuten 
des Guts ſammt ihren Familien ein ländliches Feſt. Um 3 uhr ſetzten ſich 270 
Perſonen zu einem kräftigen Mittagsmahle nieder, nach deſſen Beendigung fie ſich 
mit Tanz, Sadlaufen, Wettlauf und andern Beluſtigungen beim heiteren Klange 
der Muſik bis zum Abend unterhielten. Die Königin, Prinz Albrecht und die 
Königlichen Kinder waren die ganze Zeit hindurch anweſend. 

Die Britannia verſichert, daß Lord Hardinge allen Ernſtes an den Rück⸗ 
tritt ins Privatleben denke und erklärt habe, ſein Amt als General-Gouverneur 
von Oſtindien nur ſo lange es der Staatsdienſt erfordere, behalten zu wollen. 

Die Regierung geht, wie die Times melden, mit unmittelbaren Maßregeln 
für Verbeſſerung der Lage der Soldaten um. Vor einigen Wochen ſind die Be⸗ 
werber für die verſchiedenen Lehrerſtellen an den Normal⸗ und Muſterſchulen einer 
ſtrengen Prüfung unterworfen worden, und es wird berechnet, daß ſpäteſtens im 
April nächſten Jahres dieſes neue Inſtitut ſchon in voller Wirkſamkeit fein wird. 
Das zu dieſem Zweck bedeutend umgebaute Juvalidenhaus in Chelſea wird zum 
Sitz dienen. In den nächſten Tagen wird der Generalſtabs- Prediger der Armee 
nach dem Kontinent abreiſen, um dort die in den Armeen Belgiens, Hollands, 
Preußens und Frankreichs herrſchenden Syſteme der Erziehung, der Wohnungs⸗ 
Bequemlichkeiten und der Mannszucht zu unterſuchen. Die Reſultate feiner Sen⸗ 
dung wird er in einem Bericht an den Kriegsminiſter niederlegen, welcher dann 
wahrſcheinlich einen reiflich durchdachten Plan dem Parlement vorlegen wird. 

Während die Times ſich in der Schleswig⸗Holſteinſchen Frage zur Verthei⸗ 
digerin des offenen Briefes des Königs von Danemark aufgeworfen hat, ſpricht 
ſich die Morning⸗Chroniele, das Blatt der Whigs, nachdrücklich für die 
Untheilbarkeit Schleswig-Holſteins aus. Die Blätter der Konſervativen ſcheinen 
ſich bis je zt über dieſe Frage noch nicht entſchieden zu haben. 

Die Sumpffieber richten noch immer unter den Mannſchaften der an der Afri- 
kaniſchen Küfte ſtationirten Kriegsfahrzeuge große Verheerungen an. Innerhalb 
ſechs Monaten haben ſechs dieſer Schiffe ihre Befehlshaber verloren. 

Das große Muſikfeſt in Birmingham iſt am 28. v. M. mit einem Balle ge⸗ 
ſchloſſen worden. Mendelsſohn's neues Oratorium „Elias“, hier zum erſtenmale 
aufgeführt, findet den ungetheilteſten Beifall. Die Einnahme für Eintrittskarten 
ſoll 11,000 Pfd. St. betragen haben und nach Abzug der Koſten dem allgemei⸗ 
nen Krankhauſe überwieſen werden. 


— 
Vermiſchte Nachrichten. 
(Eingeſandt.) 

Poſen den 6. Septbr. Zu der am 1. d. M. vom Vorſtande des Central⸗ 
vereins zur Coloniſation der Juden in der Provinz Poſen anberaumten Generals 
verſammlung, zu welcher alle bis dahin beigetretenen Corporationen, Filialvereine 
und Privatperſonen aus der hieſigen Provinz vermittelſt einer Currende eingeladen 
waren, fanden ſich mit dem Vorſtande des Central-Vereins gegen vierzig De⸗ 
putirte ein, nachdem die nicht vertretenen Theilnehmer den Beſchlüſſen der Majo⸗ 
rität der Anweſenden beizutreten, vermittelſt Inſinuationsſcheinen erklärt hatten. 
Der Zweck der General-Verſammlung wurde vom Vorſitzenden dahin angegeben, 
daß die Theilnehmer die Statuten prüfen und eventuell vollziehen, daß ſie als 
Verein ſich conſtituiren, um Behufs des Ländererwerbs die nöthigen Corporations⸗ 
rechte zu erlangen, und daß ſie endlich einen neuen Vorſtand wählen ſollten. Der 
bisherige Vorſtand habe zwar urſprünglich beſchloſſen, bis nach Gründung der er⸗ 
ſten Kolonie in Wirkſamkeit zu bleiben, weil er keine frühere Gelegenheit zur wirfe 
lichen Conſtituirung erreichen zu können glaubte, bis der Anfang mit dem Werke 
gemacht ſein würde; da nun aber ohnehin eine Verſammlung nothwendig gewor⸗ 
den, ſo glaube er, es den Mitgliedern anheimgeben zu müſſen, ſich ſelbſt einen 
Vorſtand zu wählen, wenn er nicht eigenmächtig ſich eine Gewalt anmaßen wolle. 
Nachdem nun die Statuten verleſen worden, wurde über jeden einzelnen Paragraph 
für und wider geſprochen, und nach langer gründlicher und lebhafter Debatte doch 
die urſprüngliche Faſſung der Statuten mit einer nur geringen Modification be⸗ 
liebt. Es lautete nämlich ein Paragraph dahin, daß bei gleichberechtigten Mel⸗ 
dungen, wenn nämlich die Individuen vermöge ihrer perſönlichen Eigenſchaften 
gleiche Anſprüche hätten, die Mitglieder der Gemeinde mehr Berückſichtigung 6 
den follten, die dem Vereine beigetreten ſei, oder nach Verhältniß der ehemals von 
ihr gezahlten Rekrutenſteuer einen größeren Beitrag leiſte. Man war zwar über 
die Billigkeit dieſes Paſſus einig, doch beliebte man nicht, denſelber r den Statu⸗ 
ten ausdrücklich vermerkt zu ſehen. Man ließ daher den eagraph ganz aus, 
beauftragte aber den Vorſtand, vorkommenden Falls darch zu handeln. Es 
wurde ferner von einem Deputirten die Bemerkung gemacht, daß ein Paragraph 
nothwendig ſei, der darauf abziele, die Neigung zum Landbau im Allgemeinen, 
d. h. auch in abhängigen Verhältniſſen, zu wecken, und zwar dadurch, daß jü⸗ 
diſche Knechte, die als ſolche mek rere Jahre gedient und fi gut geführt, auch 
eine praktiſche Geſchicklichkeit ſich angeeignet haben, bei Gründung neuer Colonieen 
vorzugeweiſe zu berückſichtigen ſeien. Man abſtrahirte indeſſen von der Aufnahme 
einer ſolchen Beſtimmung, weil ohnehin noch durch andere Paragraphen der grö⸗ 
ßeren Qualifikation ſchon das Vorzugsrecht gefichert worden. Im übrigen war die 
ganze Verſammlung einverſtanden, und man vollzog die Statuten. Die Ver 
ſammlung conſtituirte ſich darauf, um die nöthigen Corporations⸗Rechte erwer⸗ 

(Beilage.) 
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ben zu können, und ſchritt dann zu der Wahl eines neuen Vorſtandes. Mit Ein⸗ 
ſtimmigkeit wurde dann der bisherige interimiſtiſche Central-Verein von Neuem 
definitiv gewählt, da man allgemein mit der Wirkſamkeit deſſelben ſich zu⸗ 
frieden erklärte. Beſonders wurde von allen Seiten die Thätigkeit des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Ober⸗Rabbiners S. Eiger, gebührend anerkannt, und die 
ſeltene Gefchäftstunde wie der Edelmuth des ausgezeichneten Herrn Polizei-Präſi⸗ 
denten von Minutoli allerſeits gerühmt, der mit einer gewiß höchſt ſeltenen 
Hingebung ſich der Angelegenheit zum Wohle und zur Bildung der Juden anneh— 
me, weil beſonders dieſe beiden Männer mit ausdauerndem Eifer an dem Un⸗ 
ternehmen arbeiten. Inzwiſchen wurde dem nun von neuem gewählten Vorſtande 
der Name „Verwaltungsrath“ beigelegt. Für den Fall des freiwilligen Ausſchei⸗ 
dens oder des Sterbens einzelner Mitglieder wurde beſtimmt, daß ſo lange noch 
ſechs Mitglieder in demſelben verbleiben, ihm die Führung der Geſchäfte zu belaſ— 
ſen ſei, und erſt wenn die erforderlichen ſechs darin nicht mehr ſeien, ſollten in 
einer Generalverſammlung die zu dieſer Zahl fehlenden gewählt werden. Sechs 
Mitglieder alſo ſollen in Zukunft genügend ſein, die geeigneten Beſchlüſſe zu faſſen. 
Nachdem die diesfälligen Verhandlungen von den Anweſenden unterzeichnet waren, 
wurde die Verſammlung, die auf alle Anweſenden einen dauernden Eindruck ge⸗ 
macht hat, aufgelöſt. B. 

Poſen. In der Allee unſerer Wilhelmsſtraße hat eine Kaſtanie, nachdem ſie 
ihre alten Blätter abgeworfen, ſich eine neue Blätterkrone zugelegt und prangt mit 
der ſchönſten Bluͤthenpyramide. f 


(Berlin.) In hieſiger Umgegend erlaubte ſich neulich ein Paſtor von der 
Kanzel herab gegen diejenigen zu eifern, welche ihre Mobilien gegen Feuersgefahr 
verſichern, weil ſolches einen Mangel an Vertrauen auf Gott bewieſe. Dieſer 
Paſtor hat aber ſelbſt ſein reichliches Mobiliar zu 4000 Thlr. aſſecurirt. Der 
betreffende hat von ſeinen Vorgeſetzten für ſeinen Eifer eine ernſte Rüge bekommen. 

t Der Herausgeber der Londoner „Times“ hat kürzlich eine feiner Töchter ver- 
heirathet und ihr als Aussteuer eine Spalte feiner Zeitung, nämlich den Ertrag 
ber Inferate auf derſetben, der aber fo viel als eine mäßige Baronie an Renten 
einbringt, mitgegeben. ee 

Die neueſte Allg. Preuß. Ztg. (Nr. 240) bringt in einer beſonderen Beilage 


eine intereſſante Zuſammenſtellung der bisher ausgeführten oder 


im Bau begriffenen Eiſenbahnen und der Reſultate ihres Be⸗ 
triebes „in welcher alle Zahlen auf amtlich mitgetheilten Nachrichten beruhen. 
Aus derſelben geht hervor, daß auf die bis zum Schluſſe des Jahres 1845 er⸗ 
öffneten 11 Bahnen *) zur Geſammtlänge von 1273 Meilen (ohne die Strecke 
von Breslau nach Bunzlan 14, M. ]) ein Anlage⸗Kapital von überhaupt 
38,008,200 Rthlr. verwendet worden iſt. Auf dieſen 11 Bahnen wurden im 
Ganzen 4,006,814 Perſonen und an Gütern 9,488,267 Ctr. befördert. Die 


Brutto⸗Einnahme derſelben betrug in dieſem Jahre 3,674,747 Rthlr. 14 


Sgr. 1 Pf., die Summe aller Ausgaben der ganzen Bahn⸗Unterhaltung und des 
Betriebes dagegen 1,920,466 Rthlr. 43 Sgr., wonach ſich ein reiner Gewinn 
von 1,754,281 Rthlrn. ergiebt, ſo daß das aufgewendete geſammte Anlage-⸗Ka⸗ 
pital, im Durchſchnitt gerechnet, einen wirklichen Gewinn von 4,02 oder nahe 
43 pCt. gebracht hat. Das iſt, bemerkt der Verfaſſer der Zuſammenſtellung, ein 
überaus günſtiges Reſultat, mit dem man um ſo mehr Urſache hat zufrieden zu 
ſein, als unſere. Eiſenbahnen im Jahre 1845 nur in unbedeutenden Strecken in 
unmittelbarer Verbindung mit einander ſtanden, die Frequenz, vorzugsweiſe aber 
der Guͤterverkehr, durch einen ſteten Zuſammenhang und den Anſchluß anderer 
Bahnen ſich bedeutend ſteigern und damit die Einnahme ſich erhöhen muß. Die 
Actionaire haben — nach Abzug der zum Reſerve-Fonds einbehaltenen Sum⸗ 
men — dburchſchnittlich gerechnet 5,,, oder 51 pet. Dividende erhalten, ein 
Gewinn „ mit welchem jeder billig denkende Actionair, zumal bei der Ausſicht, 
daß dieſer Gewinn für die Folge ſich noch erhöhen dürfte, wohl zufrieden ſein 
dürfte. Erläuternd bemerkt der Verf., daß für die Inhaber der Stammactien ſich 
aus dem Grunde eine höhere Dividende als der Netto-Ertrag, nach Procenten 
gerechnet, ergiebt, weil ein nicht unbedeutender Theil des Anlage-Kapitals durch 
Anleihemittel ſogenannter Prioritäts-Aetien beſchafft iſt, wofür im Durchſchnitt 
nur A pet. Zinſen gezahlt werden, jo daß der Mehrbetzag der Netto- Einnahme 
über dieſen Jinſenbetrag natürlich den Stamm-Actionairen zu gut kommt. — 
Was die ſeit dem Schluſſe des verfloſſenen Jahres eröffneten Bahnſtrecken und die⸗ 
jenigen anbelangt, welche in dieſem und im nächſtfolgenden Jahre noch zur Er⸗ 
öffnung kommen werden, fo sind dieſe folgende: A. Im Laufe des gegenwärti⸗ 
gen Jahres find bereits eröffnet worden: 1) die Strecke der Wilhelmsbahn von 
Koſel nach Ratibor (Jan. 1846) 41 Meile, 2) die Strecke der Köln» Mindener 
Bahn von Deutz bis Duisburg (Febr. 1846) 81 M. 3) die Bahn von Stettin 
nach Stargard (April 1846) 43 M., 4) die Strecke Er Thüringiſchen Bahn von 
Halle nach Weißenfels (Juni 1846) 43 M., 5) die Potsdam Magdeburger 
) Diefe : die Berlin-Potsdamer, Mag Leipziger, Duͤſ⸗ 
feldorf&berkiken . Berinänpattiice, Veteranen > ar 4 
ſtaͤdter, die Rheiniſche, Berlin- Stettiner, Oberſchleſiſche (von Breslau bis Ko⸗ 
ec Breslau; Freiburgs Schweidniger und die Bonn⸗Koͤlner; die Nieder⸗ 
Leegule . 3 Bahn von Breslau bis Dunzlau war auf der Strecke von 
N vesfenweilen Bite bel im Oktober 1845 eröffnet. Die Reſultate des wahren 
2 c. find bei den mannigfachen Verwickelungen mit dem 

u der übrigen Bahnſtrecken ꝛc. nicht näher angegeben. Bemerkt iſt blos, 


daß die Einnahme 143,969 thlr. 
3 Pf. betragen Bike, 909 Rthlr a Sgr. und die Ausgabe 115,408 RthL: 


1 


Bahn (Auguſt 1846) 16 M., ſo daß nach Hinzurechnung der Niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Bahn von Bunzlau bis Breslau mit 144 M. und der übrigen vollen⸗ 
deten Bahnen gegenwärtig bereits 1793 Meilen Eiſenbahn dem 
Betriebe wirklich eröffnet find. B. Außerdem werden im Laufe dieſes 
Jahres wahrſcheinlich noch folgende Bahnſtrecken für den Betrieb eröffnet werden: 
a) von der Oberſchleſiſchen Bahn die Strecke von Königshütte bis zur Gränze (22 
M.), b) der noch fehlende Theil der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn (den 1. 
Sept.) einſchließlich der Seitenbahn von Kohlfurth nach Görlitz (175 M.), ©) 
die Strecke der Wilhelmsbahn von Ratibor bis zur Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Grenze 
(2 M.), d) die Niederſchleſiſche Zweigbahn von Glogau über Sagan bis zur 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Hauptbahn (9 M.), e) die Berlin-Hamburger Bahn 
bis zur Landesgrenze (20 M.), () der letzte Theil der Thüringiſchen Bahn, fo 
weit ſolche im Preußiſchen belegen (44 M.), 8) die Strecke der Köln» Mindener 
Bahn von Duisburg bis Hamm (113 M.). Rechnet man nun die sub A. be⸗ 
rechneten hinzu, ſo werden am Schluſſe des Jahres 1846 überhaupt 
2471 Meilen Eiſenbahn im Betriebe fein. C. Im künftigen Jahre 
(1847) werden muthmaßlich zur Vollendung und Eröffnung kommen: 1) die 
letzte Strecke der Köln⸗Mindener Bahn von Hamm über Minden bis zur Hanno⸗ 
verſchen Grenze (153 M.), 2) von der Bergiſch-Märkiſchen Bahn etwa 5 M., 
3) die Prinz Wilhelmsbahn von Steele nach Vohwinkel (4 M.), 4) die Strecke 
der Stargard⸗Poſener Vahn von Stargard bis Woldenberg (9 M.), 5) die Brieg⸗ 
Neiſſer Bahn (83 M.) und 6) die Aachen-Maeſtrichter Bahn, fo weit ſolche im 
Preußiſchen belegen (14 M.), ſomit zuſammen 40 Meilen. EIER 

Der Capitain Hoskens, vom Schrauben-Dampfſchiffe Great Britain hatte 
100 Pfd. St. gewettet, daß ſein Schiff eine ſchnellere Ueberſahrt machen würde, 
als das Räder⸗Daupfſchiff Cambria. Beide Schiffe gingen gleichzeitig, erſteres 
von Newyork, letzteres von Boſton ab. Dieſe Wette gewährte dadurch um ſo⸗ 
mehr Intereſſe, daß das Engliſche Miniſterium das Privilegium der Poſtbeförde⸗ 
rung zwiſchen Liverpool und Newyork ohne Konkurrenz ſo eben der Geſellſchaft 
Cunard ertheilt hat, zum Nachtheil der Geſellſchaft des Great Weſtern und Great 
Britain, obwohl dieſe letztere zuerſt die Verbindung auf jener Linie unterhielt. 
Wie dem auch ſein mag, das Schraubenſchiff iſt beſiegt worden und Capt. Hos⸗ 
tens hat feinem Sieger, dem Capt. Judkins, 100 Pfd. St. gezahlt. Die Cam⸗ 
bria iſt von Boſton in Liverpool in 11 Tagen angekommen; der Great Britain 
von Newyork in Liverpool in 13 Tagen und 8 Stunden, wovon man jedoch 
18 Stunden in Abzug bringen muß, die durch eine kleine Reparatur an der Ma⸗ 
ſchine abſorbirt wurden. | 

Heinrich Heine theilt in der „Allg. Ztg.“ ein ſehr interefjantes Charak⸗ 
terbild des Herzogs von Nemours mit, welcher dermalen in Baréges ver⸗ 
weilt, wo ſich bekanntlich auch der Dichter der „Reiſebilder“ aufhält. Er ſagt 
von dem Prinzen: „Da dieſem deſignirten Regenten eine große Zukunft bevorſteht, 
und ſeine das Schickſal von ganz Europa Einfluß haben kann, 
betrachtete ich ihn mit etwas gefchärfter Aufmerkſamkeit, und ich ſuchte in ſeiner 
äußeren Erſcheinung die Signatur der inneren Gemüthsart zu erfpähn. Bei die⸗ 
ſem etwas mißtrauiſchen Geſchäfte eutwaffnete mich zunächſt die ſtille Grazie, welche 
jene ſchlankzierliche Jünglingsgeſtalt gleichſam umfloß, und dann der ſchöne mit⸗ 
leidige Blick, womit das Auge auf den Leidensgeſtalten ruhte, die hier in betriebſa⸗ 
mer Menge verſammelt waren. Dieſer Blick hatte durchaus nichts Offizielles, 
nichts Einſtudirtes, es war ein reiner, wahrhafter Strahl aus einer edlen, men⸗ 
ſchenfreundlichen Seele. Das Mitleid, das ſich hier im Auge des Nemours vers 
rieth, hatte dabei etwas rührend beſcheidenes, wie denn überhaupt die Beſcheiden⸗ 
heit der auffallend ſchönſte Zug in ſeinem Charakter ſein ſoll. Dieſe Beſcheidenheit 
fanden wit auch bei feinem Bruder, dem Herzog von Orleans, der auf dem 
Schlachtfelde des Lebens ſo bedauerlich früh gefallen. Der Herzog von Nemours 
ift nicht ſo beliebt als fein verſtorbener Bruder, deſſen herrliche Eigenſchaften ſich, 
mit mehr Offenheit kund gaben. Dieſer herliche Menſch, oder beſſer gejagt, dieſes 
herrliche Menſchengedicht, welches Ferdinand Orleaus hieß, war gleichſam in ei⸗ 
nem populären allgemein faßlichen Styl gedichtet, während der Nemours, der ihm 
an innerem Werthe gewiß gleichſteht, in einer für die grohe Menge minder leicht 
faßlichen Kunſtform abgefaßt iſt. Beide Prinzen bilden immer einen Gegenſatz in 
ihrer äußeren Erſcheinung. Die des Orleans war nonchalant ritterlich; der andere 
Erſterer war ganz ein junger franzö⸗ 
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- Jeans gelegt. Welche Bürgſchaft aber bietet der Mann für die Intereſſen Frank⸗ 
reichs und der Menſchheit überhaupt? Ich glaube die beſte; jedenfalls, wir wol⸗ 
len es ausſprechen, eine weit beſſere als fein ſeliger Bruder uns geboten hätte. Er 
iſt weniger populär als dieſer es war, und er darf alſo weniger wagen, wenn 
einmal die Errungenſchaften der Revolution mit den Bedürfniſſen der Regierung 
in Konflikt geriethen. Geliebte Regenten, die ein blindes Zutrauen genießen, ſind 
der Freiheit mitunter ſehr gefährlich. Der Nemours weiß, daß man ihn argwöh⸗ 
niſch beaufſichtigt, und er wird ſich in Acht nehmen vor jedem verfänglichen Akt. 
Auch wird er ſich nicht fo leicht von der Trompete Bellona's verlocken laſſen, wie 
ſein Bruder deſſen fähig war; was uns ſehr lieb iſt, da wir wohl ahnen, welches 
theure Land der Kriegsſchauplatz ſein würde, und welches naive Volk am Ende 
die Kriegskoſten bezahlen müßte. Nur Eins möchte ich gerne wiſſen, ob nämlich 
der Herzog von Nemours auch ſo viel Geduld beſitzt, wie ſein glorreicher Vater, 
der durch dieſe Eigenſchaft, die allen feinen franzöſiſchen Gegnern fehlt, unermüd⸗ 
lich geſiegt, und dem ſchönen Frankreich und der Welt den Frieden erhalten hat. 
In dem guten Bremen hat zur Abwechſelung — als große Seltenheit — 
ein Duell ſtattgehabt, wobei natürlich wieder ein Lieutenant ſein mußte. Beide 
Duellanten ſind Redacteure von Lokalblättern, haben ſich in dieſen oft aufgeboten, 
und forderten ſich endlich. Der Herr Lieutenant hat von ſeinem Gegner, einem 
Lehrer, einen Schuß ins Bein erhalten, und kann vorläufig uicht zum Exerciren gehen. 


Nothwendige Widerlegung. 
Der Verleumder gleicht der Kohle; wenn 
ſie auch nicht brennt, ſo ſchwärzt ſie doch. 


Das 193ſte Stück der Poſener Zeitung vom 20ſten Auguſt enthält einen 


Aufſatz, den jetzt hier anweſenden Prediger und Rabinats-Kandidaten Herrn 
Pollach betreffend, worin ſich der Verfaſſer bemühet, durch falſche, die 
ahrheit entſtellende Angaben und lächerliche Aeußerungen die Würde dieſes 

Mannes zu verringern, ſeine Geſinnungen, Tüchtigkeit und Fähigkeit zu ver⸗ 

dächtigen, ihm das gewonnene Zutrauen der hieſigen Iſraelitiſchen Korporationg- 

Mitglieder zu entziehen und ſomit ſeinen fernern Lebensberuf zu untergraben. 

Der Vernünftige und Unbefangene läßt ſich nun zwar durch dergleichen 
einſeitige, eigenthümliche Meußerungen nicht blenden, bei Vielen möchte aber 
doch auch das Schweigen für ein Zugeſtändniß angenommen, und dadurch könn⸗ 
ten unrichtige Begriffe und widrige Eindrücke gegen einen ehrenwerthen Mann, 
der es nicht verdient, erzeugt werden. Um dieſes zu verhindern, erſcheint es 
äußerſt nothwendig, folgende wahrhafte Darſtellungen, die erforderlichen Falles 
mit authentiſchen Atteſten belegt werden können, dem Iſraclitiſchen Publikum 
mitzutheilen. € 

Der Herr Pollach kam im vorigen Monat nach Liſſa und gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft verbreitete ſich die erfreuliche, lang erſehnte Nachricht, daß ein jüdi⸗ 
ſcher deutſcher Prediger angekommen ſei. Nachdem dieſer einigen Korporations⸗ 

Mitgliedern und dem Vorſtande ſeine Studienzeugniſſe von der Univerfität 

(nicht Schulzeugniſſe, wie jener Verfaſſer auspoſaunt) zu Olmütz — ſein Ab⸗ 

gangszeugniß von den philoſophiſchen Studien von derſelben Univerſität, worin 

er in allen Gegenſtänden theils mit No. 1. und theils „mit Vorzug“ — bezeich⸗ 


net wird —- feine Rabinats ⸗Prüfungs⸗Zeugniſſe von den vorzüglichſten Rabini⸗ 
ſchen Autoritäten — ſeine von mehreren jüdiſchen Gemeinden über ſeine in den 
Synagogen gehaltenen Vorträge, ihm in Briefen und in öffentlichen Blättern 
zugegangene Belobigungen, nachdem er dieſe und noch mehr dergleichen Atteſte, 
die bei einem jungen Rabinats-Kandidaten äußerſt ſelten vorzufinden find, vor⸗ 
gezeigt hatte, wurde er von den vorzüglichſten Korporations⸗Mitgliedern erſucht, 
auch in der hieſigen Synagoge einen Vortrag zu halten. Der Aufforderung ges 
mäß trat Herr Pollach den IIten v. M. in der hieſigen Synagoge an heiliger 
Stätte auf und redete in reiner, höchſt angenehmer und allgemein verſtändlicher 
deutſcher Sprache herzlich und ergreifend zu der zahlreichen Verſammlung. Tief 
bewegt waren alle Gemüther und rührend der Anblick der faft allgemeinen Freude, 
daß nun einmal geöffnet die Schranken und zur klaren Anſchauung 
gebracht wurde das Wort der heiligen Schrift. Durch dieſen wohlſchmeckenden 
„Köder“ angezogen riefen Alle mit Begeiſterung: „Das iſt der von uns 
längſterwartete Mann, möge Er bei uns weilen und noch mehr⸗ 
mals mit feinen religiöſen Predigten uns erfreuen und erbauen. 
Dieſen faſt von Allen ſo ſehnlichſt ausgeſprochenen Wunſch hat Herr Pollach 
durch noch fünf gehaltvolle Vorträge realifirt und alle Zuhörer bekennen einſtim⸗ 
mig, daß feine religiöfen Volksreden, die immer die heilige Schriſt zur Grund⸗ 
lage hatten, durch den darin enthaltenen Reichthum der Ideen und logiſch zu⸗ 
fammengereiheten Gedanken durch die Kraft, Lebendigkeit und wahrhafte Begei⸗ 
ſterung, welche in ihnen herrſchte, durch die darin entwickelten richtigen Reli⸗ 
gions begriffe, Erleuchtung und Frömmigkeit, den tieſſten Eindruck auf Geiſt 
und Gemüth der zahlreichen Zuhörer hervorgebracht haben. 

Wenn dieſe auf reiner Wahrheit beruhenden Thatſachen nicht beftritten wer⸗ 
den können, ſo iſt man daraus zu folgern berechtigt, erſtens: daß dieſer ehren⸗ 
werthe Mann nicht nur als Prediger, ſondern auch als Religionslehrer, um 
durch feine ausgezeichneten Kenntniſſe in der jüdiſchen Theologie die Lehren der 
Religion und der Moral in den Gemüthern der Iſtaelitiſchen. Jugend beiderlei 
Geſchlechts tief und unauslöſchlich zu begründen — von der göttlichen Vorſehung 
der hieſigen Korporation zugeſendet worden iſt. j 

Zweitens: daß die Königliche Regierung auch hier die Weisheit, Umſicht 
und Gerechtigkeit, welche alle ihre Schritte zur Verbeſſerung des jüdiſchen Kul⸗ 
tus bezeichnen, bewähren wird und ihre Zuſtimmung zur Aufnahme dieſes allge⸗ 
mein geachteten Mannes als Prediger, Religionslehrer und Rabinats⸗Aſſeſſor 
in unſerer Korporation nicht verſagen wird. 

Drittens: daß die Angaben und Aeußerungen des Verfaflers jenes Auffages 
falſch find und zur Erreichung gewiſſer Abſichten und Vortheile, fo wie zur 
„Ausſäung von Zwietracht und Zank in früher friedlich lebende Familien und 
Gemeindeglieder“, vorſätzlich der Oeffentlichkeit übergeben worden find. 

Belreffend die in dem mehr beregten Auſſatze mit lächerlichem Pathos ge⸗ 
ſchilderte „Schuldenlast“, „bedrängte Zeiten“ und „Noth der Korporation“ 
möchte der Verfaſſer, der mit den finanziellen Zuſtänden derſelben ſo ſehr bekannt 
zu ſeyn ſcheint (22) wohl bedenken: daß nur eine einzige in unlauterer 
Abſicht aus geübte Machination in dem Gemeindeweſen der hie⸗ 
figen Gemeinde mehr gekoſtet hat, als die fünfjährige Remune⸗ 
ration an dieſen Prediger betragen würde. Daher hoffentlich alle 
ſeine Ausfälle gegen den Herrn Pollach eben ſo unbeachtet wie ein werthloſer 
Topf⸗Scherbel bleiben werden. 

Liſſa, den 26. Auguſt 1846. 
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Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die in Memel am 27ſten v. Mts. vollzogene 
eheliche Verbindung meiner Tochter mit dem Opern- 
Sänger Herrn Oscar Flintzer, zeige ich Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ergebenſt an. 

Poſen, den 9. September 1846. 

J. G. Haupt, Kapellmeiſter. 


Die Teſtaments⸗Exckutoren der verſt. Frau Ve⸗ 
ronica Kromrey geb. Tyc, haben den Unter⸗ 
zeichneten unter dem heutigen Tage bevollmächtigt, 
alle Forderungen der Handlung der Verſtorbenen 
einzuklagen. Bevor ich die Klagen gegen die De⸗ 
benten der Handlung der Verſchiedenen, bei den be⸗ 
treffenden Gerichten einreiche, fordere ich hiermit 
ſämmtliche Schuldner der Verſtorbenen auf, ihre 
Conto's ſpäteſtens bis zum 20ſten d. Mts. 
an die noch beſtehende Handlung V. The 
zu bezahlen, widrigenfalls ſie ſich ſelbſt die aus 
dem gerichtlichen Verfahren gegen ſie entſtehenden 
Koſten werden zuſchreiben müflen. 

Poſen, den 3. September 1846. 

Douglas, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius. 
—— xꝗ́—ʒà»lI— — a——ñ — b 


Die geehrten Milglieder fordern wir hierdurch 
auf, die Beiträge pro 1877 mit 2 Rthlr. an den 
Rendanten, Herrn Kaufmann Anderſch, binnen 
drei Wochen einzuzahlen oder franco einzuſenden, 
andernfalls die Beiträge per Poſtvorſchuß eingezo⸗ 
gen werden. 

Poſen, den 7. September 1846. 

Die Direktion des Handels⸗Saal⸗ 
a Vereins. 
— ſf—ʒ2lĩr ;k'KÄ⁊ —ñĩ; —————— 


Ein Lehrling mit guten Schulkenntniſſen verſehen, 
und ein junger Mann, der bereits mehrere Jahre 
in einem Geſchäſte ſervirt hat, finden ein Unterkom⸗ 
men im Comptoir bei J. Flatau. 


In meiner Handlung findet ein Lehrling fofort 
ein Unterkommen. Ich kann jedoch nur einen ſol⸗ 
chen brauchen, der deutſch und polniſch ſpricht, Sohn 
anſtändiger Eltern iſt, die Kenntniſſe eines Tertia⸗ 
ners beſitzt und im Stande iſt, ein Lehrgeld von 


Uebergabe. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 5. September 1846. 


150 Rthlr. für eine jährige Lehrzeit zu zahlen. Staats-Schuld scheine 1944 

l Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 87487 
Rawicz den 5 September 1846. 1 u. Nets, br. 92. 91 

C. G. Baum. Berliner Stadt- Obligationen . . 94 | — 
Westpreussische Pfandbriefe 944 932 

Ein 2 Meilen von Poſen belegenes Freigut, mit Grossherz, i Pfandbr. N 100 a 
210 Morgen Acker II. und III. Klaſſe incl. 30 Mor⸗ Ostpreussische dito 95 — 
gen Wieſen, 10 Morgen Kiefern- Wald und guten pommersche dito 97797 
Gebäuden iſt zu verkaufen für 6000 Rihlr. — Bei Kur- u. Neumärkische dito 969 — 
Zahlung eines Angeldes von 3000 Rthlr. ſofortige W = un 1 — 74 

Näheres hierüber ito v. Staat. g. Lt. . — — 
bei dem A in S. Koppe 1 r 125 1 
i erberftrafi 16. ndere Goldmünzen a 5 Thlr. 11 
in Pofen, frape No Discontio 33 4 5 
Güter ⸗ Kauf. Actien, 

Ein reeller Käufer wünſcht in hieſiger Provinz, Potsd,-Magdeh, .. . 4 927 — 
womöglich linkes Wartheufer, ein Rittergut von da. a. Lit. a4. 4 901 21 
zwischen 2500 bis 5000 M. mit gutem Acker, Wie⸗ Ido. Bit, C e n eee = 

x 22 Magd. Leipz. Eisenbahn — Tim ä 
fen und Forſt mit einer baaren Anzahlung von 25 dio. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
bis 30 m. Thlr. von einem eben fo reellen Verkäu⸗ Berl, Aub. Eisenbahn .. | — |112 Jasu# 
fer ohne Einmiſchung eines Dritten unter ſoliden die. dio. Prior. Oblig.. 4% — 
Bedingungen zu kaufen und bald zu übernehmen. Diss. fla. an — 3 — 
Offerten mit den betreffenden Realitäten-Nachwei⸗ hein. Eisenbahn lis 0 — 
ſungen beliebe man unter Adr. B. 25. an die Ex- do. die, Prior. Oblig .. 3 — — 
pedition der Poſener Zeitung frei einzuſenden. dto. vom Staat garant... | 40 Dar 75 

Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A 4 wre 

In der Bäckerſtraße No. 14., neben dem Odeum . ee 11 DUS ee I 

ſind noch einige Wohnungen von 2 Stuben nebft nl: in 
a a Url.-Stet. E, Lt. A und isenb 4 |110} 
Gelaß vom 1. Oktober ab zu vermiethen. Näheres Nagdeb- Halberstädter . 5 1 1109 | — 
darüber Breslauerfir. No. Il. im Laden. Bres].- Schweid,.FreibEinsenb, | —- — 
er - dito dito, Prior. 18S 4 — 2 
Locale s Bonn Kölner — ee 
. 2 h. 0 . . * A es 4 92 
g (Anfrage.) Niederse ao. Pr ori = 95 1 

Weshalb vermiſſen wir ſchon ſeit mehreren JZabe me riorilüt. 5 — 907 
ren in der hieſigen Zeitung den Preis des Spiritus? Niedersehlesich-Mrk. Zweh, * kbps ie 
Sollte die Fefiftellung des Spiritus» Preifes denn ſe nb R. (C.O).. rität a a 
ſehr ſchwierig fein, nachdem nun ein Handelsſaal erlin-Hamburger .. ... ... | 4 | 8 


mit einer Unmaſſe von vereideten Mäklern exiſtirt ? 


